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C h r i s t i a n  H ö f t
G R U S S W O R T  F Ü R  D E N  A S T A
Meine sehr verehrten Damen und Herren,
liebe Frau Auweter-Kurtz!
Sie sind ja nun schon seit drei Monaten hier im Norden, aber
ich heiße Sie trotzdem noch einmal ganz herzlich willkommen
in Hamburg, im Namen der Studierenden. Na ja, nicht im Na-
men aller Studierenden – Sie wissen, dass man als prominente
Unterstützerin von Angela Merkel nicht sofort jedes Hansea-
tenherz für sich gewinnen kann, schon gar nicht an der Uni.
Einen neuen Spitznamen hatten Sie  auf dem Campus schon
weg, bevor Sie überhaupt angekommen waren: Unsere Präsi-
dentinnen-Akte im AStA trägt bis heute die knappe Aufschrift
„Raketen-Moni“. Natürlich nur deshalb, weil wir uns frühzei-
tig versichert hatten, dass Sie den Namen eigentlich ganz pas-
send finden.
Raketen waren bisher Ihr Job. Das erzeugt nicht nur bei Pa-
zifisten zunächst verständlicherweise Befürchtungen und kann
Bilder bewaffneter Auseinandersetzungen in den Köpfen her-
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vorrufen. Frau Auweter, Sie haben uns versichert, dass Sie voll
hinter dem Leitbild unserer Universität stehen; dieses nennt
als ein Ziel die Internationalisierung von Bildung und Wissen-
schaft für eine friedliche und menschenwürdige Welt. Wir er-
warten von Ihnen, dass das kein Lippenbekenntnis ist. Wir ha-
ben aber ebenfalls keinen Anlass, daran zu zweifeln.
Die Erforschung von Antriebstechnologien ist natürlich im
übertragenen Sinne genau das, was eine Universitätspräsiden-
tin leisten muss, vor allem dann, wenn allerorts der Verdacht
besteht, die Uni Hamburg könnte vielleicht noch etwas mehr
aus sich herausholen als bisher. Die Stellenausschreibung der
Uni nannte als Anforderungsprofil  unter anderem eine „ent-
scheidungsfreudige und kommunikationsstarke Persönlichkeit
mit Integrationsfähigkeit und Sensibilität für unterschiedliche
Kulturen innerhalb und außerhalb der Universität“. Wie ernst
das gemeint war, haben Sie innerhalb der letzten zwölf Wo-
chen sicherlich schon bemerkt. Das Präsidium der Universität
sieht sich mit einer Hochschullandschaft konfrontiert, die noch
nicht wieder Luft holen konnte nach den vom CDU-Senat voll-
zogenen gravierenden Umstrukturierungen – Herr Dräger, Sie
wissen, wen ich hier anspreche! Zunächst wurde die Universi-
tät zerteilt, was es allein schon schwer macht, für die Wissen-
schaftsmetropole  Hamburg  gemeinsam  an  einem  Strang  zu
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ziehen. Darüber hinaus wurden jedoch Fakultäten geschaffen,
die teilweise intern derart heterogen sind, dass sie zunächst
kaum arbeitsfähig waren.  Und schließlich streiten sich noch
Fakultäten mit dem Präsidium um Kompetenzen. Es ist eine
entscheidende Herausforderung für die neue Präsidentin, die-
se vielschichtigen Konflikte zu lösen und der Universität zu
neuer Stärke durch neue Einheit zu verhelfen.
Machen  Sie  sich  keine  Sorgen  um Ihr  Personal,  das  Sie
dazu brauchen. Die Uni Hamburg ist viel besser als ihr Ruf,
und auch wenn der eine oder  andere  Exzellenzantrag nicht
gleich durchgekommen ist, heißt das nicht, dass wir uns ver-
stecken müssen. Im Gegenteil: Die Uni Hamburg muss selbst-
bewusster werden und das auch zeigen. Vielfalt ist ihre Stärke
als  Großuniversität,  und das  darf  nicht  verwechselt  werden
mit  Mittelmäßigkeit  oder  fehlender  Fokussierung.  Exzellenz
entsteht gerade an den Schnittstellen der Disziplinen. Vernetz-
te  Vielfalt  ist  der  Schlüssel  zur  Exzellenz,  das  hat  die  Uni
Hamburg schon unter Jürgen Lüthje erkannt,  und das muss
fortgeführt werden. Das bedeutet auch, dass im Eifer des Ge-
fechts  nicht  voreilig  gekürzt  werden darf.  Kleine,  wertvolle
Studiengänge – beispielsweise in den Geisteswissenschaften –
hängen meist von der Existenz nur einer einzigen Professur
ab.  Frau Schavan und auch  Herr  Dräger  haben soeben  das
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„Jahr  der  Geisteswissenschaften“  ausgerufen,  was  ein  guter
Anlass ist,  sich die  große Bedeutung dieser  Disziplinen vor
Augen zu führen. Wir erwarten von Ihnen, dass Sie bei Ihrer
Bestandsaufnahme mit Augenmaß agieren.
Ohne Studierende ist natürlich auch keine Vielfalt möglich
und schon gar keine Exzellenz. Das weiß auch der Hamburger
Senat, und darum hat Herr Dräger verkündet, Hamburg solle
Metropole des Wissens werden. Das ist mal eine seltene Pres-
semeldung, die Senat und AStA gemeinsam hätten herausge-
ben können. Nur ist der Weg dahin bisweilen etwas umstrit-
ten. Die Einführung von Studiengebühren halten wir jedenfalls
nicht nur für untauglich, sondern für absolut kontraproduktiv.
Gerade in Zeiten der stark verschulten und gestrafften Bache-
lor-Studiengänge  kann  es  nicht  sein,  dass  sich  Studierende
mehr Geld hinzuverdienen müssen und sich dadurch ihr Stu-
dium verlängert! Wir wollen, dass intellektuelle Leistung über
Bildungschancen  entscheidet,  nicht  das  Portemonnaie!  Frau
Schavan, Sie haben lange in der Begabtenförderung gearbeitet.
Sie wissen, dass Begabte nicht automatisch reich sind und um-
gekehrt erst recht nicht. Wir wollen, dass Akademiker schul-
denfrei ins Berufsleben starten können — die Lage am Arbeits-
markt ist schwer genug. Frau Auweter, wir erwarten von Ihnen,
dass  Sie  mit  Ihren  Studierenden  energisch  dafür  kämpfen,
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dass kein Hamburger aus finanziellen Gründen vom Studium
abgehalten wird! Und zwar auch, wenn hinsichtlich der Befür-
wortung von Studiengebühren ein offener Dissens zwischen
Präsidium  und  AStA besteht.  Wir  sehen  Sie  ebenso  in  der
Pflicht, die kompromisslose Einhaltung der Versprechen der
Politik einzufordern. Bei der Einführung von Studiengebühren
bedeutet das: Die Etats von Hochschule und assoziierten Ein-
richtungen werden nicht  heimlich  abgesenkt,  wenn die  Ge-
bühren kommen! Und zwar auch nicht nach der nächsten Bür-
gerschaftswahl — wir haben diesbezüglich in anderen Ländern
leider schlechte Erfahrungen gemacht.
Eine weitere  Herausforderung wird die  Reform der  Ver-
waltung. Die Abteilungen sind derzeit  über den ganzen Ro-
thenbaum verstreut, was die internen Abläufe behindert und
auch  unsere  Zusammenarbeit  mit  der  Administration  er-
schwert. Ich kann mir gut vorstellen, dass der eine oder ande-
re Beamte ein bisschen Angst bekommen hat, als er hörte, dass
die  neue  Chefin  im  früheren  Stuttgarter  Leben  Wasserstoff
über  Lichtbögen geleitet  hat,  um so für Vortrieb zu sorgen.
Aber ein bisschen Vortrieb kann nicht schaden  ‒ auch um in
der Verwaltung noch stärker das Bewusstsein zu wecken, dass
sie Dienstleister für Studium und Lehre ist und nicht in einer
abgehobenen Sphäre schwebt. Da ist dann für den einen oder
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anderen vielleicht eine Art „Wiedereintrittstechnologie“ nötig,
aber damit kennt sich Frau Auweter aus.
Wenn Sie das nun alles schaffen, dann fehlt der Uni nur
noch eines: nämlich eine professionelle Alumni-Betreuung, die
dafür sorgt, dass man auch nach dem Abschluss noch gern et-
was für seine Universität tut. Wer Spenden sammeln will, darf
Fundraising nicht dem Zufall überlassen; er muss ein Konzept
und Leute dafür haben. Das steckt bei uns noch in den Kinder-
schuhen, wenngleich es natürlich rühmliche Ausnahmen gab
und gibt.
Fazit: Ziehen Sie wieder eine Klammer um die Universität;
treffen Sie mutige Entscheidungen, aber mit Augenmaß; sor-
gen  Sie  dafür,  dass  der  Hochschulzugang  keine  finanzielle
Frage wird; seien Sie eine harte Anwältin der Interessen der
Universität – dann werden Sie eine gute Präsidentin sein. Und
die sprachlichen Feinheiten des Nordens, die kommen dann
irgendwann von ganz allein. Alles Gute wünscht: der Aschta.
Vielen Dank!
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